
DerPräsident
Robert HuhleVoreinigenJahren wandtensichHamburgerFilmleute anmich

mit derBitte,ichmöchteihnenmitRat zur Seite stehen,dasie
die Absicht hätten, über dieRepublik Alsen und ihren Präsi-
denten,denSchneiderBrunoTopff, eineFilmpossezudrehen.
Etwa in der Art des Hauptmanns von Köpenick. In einer
freundlichenUnterredunghatteichGelegenheit klarzustellen,
daß der Stoff sichnicht für einePosse eigne. Der Oberschnei-
dergast1Bruno Topff hattemit demHauptmann vonKöpenick
nichtsgemein. Gewiß, es mag jederRevolution etwas Possen-
haftes anhaften. Die bürgerliche Ordnung ist dahin, und die
Akteure derRevolutionmüssen aus demStegreifhandeln. Da
kann schon etwas vorkommen, was späterenBetrachternko-
misch anmutet. AberdieRevolution inSonderburg, so wiesie
sichunter derLeitungvonBrunoTopff vom 6.bis9. November
1918 abspielte, war eine ganz vernünftige Sache.Nehmen wir
es vorweg: Topffhat keineRepublikAlsenausgerufen undsich
daher auch nicht zum Präsidenten gemacht. Fragt man aber
heute einen Bewohner unserer Insel, ob er etwas über die
Geschehnisse von 1918 weiß, so wird er nachdenklich und
meint, es habe da einen Schneider gegeben, der Alsen zur
Republik und sich selbst zum Präsidentengemacht habe.Das
habe er nämlich irgendwo gelesen.

Der Mythos vomPräsidenten Topff lebt und läßt sich nicht
ausrotten. Unzuverlässige ZeugendesGeschehensund spätere
Publizisten haben versucht, sich durch Darstellungen ver-
meintlicher Ereignisse hemmungslos interessant zu machen,
und derahnungslose Leserglaubt gerne, was er Spannendes in
der Zeitung liest. Fassen wir zuerst das zusammen, was wir
wissen; danach gehen wir auf einiges von dem ein, was nach
dem Tode Topffs erzählt undgeschrieben wurdeund fortwäh-
rend geschrieben wird.

Gerüchte über denAufruhr derKielerMatrosen erreichten
spätestens am 5.November die Stadt Sonderburg. Am späten
Nachmittag des 6.November verließ BrunoTopff dasMarine-
lazarett, wo er sich wegen seiner Tuberkuloseerkrankung auf-
hielt, uman einer Versammlung inder Marinekaserne teilzu-
nehmen. Hier fanden sich aber nicht nur Marineangehörige,
sondern auch Vertreter des in Sonderburg einquartierten In-
fanterie-Ersatzbataillons ein.2 Das deutet daraufhin, daß es
schon vor dieser Versammlung revolutionäre Kontakte zwi-
schen AngehörigenderMarineundderInfanteriegegebenhat.
BrunoTopff wurdeschließlich zumVorsitzenden desSoldaten-
rates gewählt. Auchdas deutet aufeine gewisse Vorbereitung
hin. Ob Topff oder andere Teilnehmer an der Versammlung
Verbindungen zu revolutionären Kreisen außerhalb Sonder-
burgs gehabt haben, ist unbekannt. Im Mitgliederblatt der
dänischen Textilarbeiter erschien in den dreißiger Jahren ein
Aufsatz,indembehauptetwird,Noskehabeüberall imdamali-
genReich seine revolutionärenVertrauensleute gehabt,und in
Sonderburgsei esTopffgewesen.Ein jeder,deretwas über die
Revolution von1918weiß, wird auch wissen,daß das nicht der
Fall gewesensein kann. DieRevolution traf dieParteioberen
unvorbereitet, undNoske wurdenachKielgeschickt,nichtum

1 Bezeichnung für Matrosen, die für
die Schneiderwerkstatteines Kriegs-
schiffes oder einer Kaserne verant-
wortlich waren.
2 Sonderburger Zeitung vom 7. 11.
1918.

Schleswig-Holsteinheute

Dar einzige nochexistierendeBilddes
Vorsitzendendes Sonderburger Solda-
tenrats: Bruno Topff, geb. 1886 in
Potsdam,gest. 1920inSonderborg.
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das Feuer der Revolution zu schüren, sondern um es zu lö-
schen.

Zur Aufrechterhaltung der Ordnung sandte Topff nocham
Abend des 6.November Marinewachen auf die Straße und
verbot ab sofort den Ausschank vonalkoholischen Getränken
und öffentlicheBelustigungen jeglicher Art. In Anbetracht
dessen, daß Sonderburg ungefähr 5000 Wehrpflichtige und
Offiziere beherbergte, erscheinen diese Beschlüsse Topffs als
durchdacht.(ImNovember 1918wirdsich die ZahlderInfante-
rie- und Marineangehörigenungefähr auf 4000 belaufen ha-
ben.)

Man stelle sichvor,einige TausendMatrosenund Infanteri-
sten wären im Rausch der neugewonnenen Freiheit, womög-
lich unter Alkoholeinfluß, durch die Straßen gezogen. Einige
Offiziere hatten sich schon in Erwartungvermeintlicher Aus-
schreitungen indieUmgebung der Stadt abgesetzt.

Noch am 6.November wurde an Noske ein Telegramm ge-
schickt, in dem Topff um 100000 Mark bat. Man hat später
behauptet, er habe mit dem Geld seineRepublik festigen wol-
len.Billigfür eineRepublik! InWirklichkeit werdenTopffund
seineKameradensichwohlernste Gedankendarüber gemacht
haben, wiedieEntlohnung undVerpflegung der Mannschaften
zusichernsei. ImZusammenhang hiermit muß auchdie Sper-
rungderdamaligen Schwimmbrücke über den Alsensundgese-
hen werden.Ausfuhr vonLebensmittelnwurdedadurchunter-
bunden.Natürlich wurde aucheinFluchtweg gesperrt.Ebenso
wurdenPostamt undder Bahnhofbesetzt. AmnächstenMor-
gen inder Frühe besuchte Topff imbeschlagnahmten Autodes
LandratsSchönbergBanken, Sparkassenund Postamt, wo er
die Kassenbestände feststellte. Eine spätere Behauptung, er

Der Sonderburger Hafen 1914. Da er
im Ersten Weltkrieg militärischen
Zwecken diente, war hier auch eine
größereAnzahlvonKriegsschiffenund
Marineeinheitenstationiert.
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habe Geld beschlagnahmt, ist nicht wahr. Ein Gewährsmann
erzählte mir, daß ihmdieser Sachverhalt voneinemPostange-
stelltenbestätigt wordensei.DieschwierigeLage löstesich,als
am Vormittag des 7.November ein Wasserflugzeug aus Kiel
eintraf,dasPlakatemitAnordnungenNoskesmitbrachte. Dar-
aus ging hervor, daß die Verpflegung wiebisher geregelt wer-
den würde.

Topff strich den Namen des in Sonderburg unbekannten
NoskeundunterschriebdasPlakatmit seinem eigenen Namen.
Gleichzeitigbefahl ereinen sofortigenNeudruckunddassofor-
tige Ankleben der Plakate. Dies geschah im Laufe von zwei
Stunden.Topff fügte dem Texthinzu,daß er für das Lebenund
Gut derBürger volle Garantie leiste.Diese Garantie konnte
nur er, undnichtNoske geben.

Am 7.November wurdeaus lokalen Beständen jeeinePor-
tionButter an alle Familien der Stadt verteilt.

AusKiel traf ebenfalls am Vormittag des7.November oder
schoninderNachtzum7.derBefehlein,alleFlotteneinheiten
nachKielauslaufenzulassen.DiesemBefehlgehorchteTopff,
waseinneugebackener PräsidenteinerselbständigenRepublik
wohlnicht getan hätte.Die Schiffe wurdenwährend derFahrt
von einem höherenMarineoffizier in ziviler Kleidung befeh-
ligt.Endlich wurde am 7. November ausdrücklich darauf hin-
gewiesen, daß diepolizeiliche undübrige kommunale Verwal-
tungunverändert weiterbestehe.

Noch am7.November verhängte Topff eine Zensurüber die
Sonderburger Zeitung,diedurchihrekonservative Geisteshal-
tungbekannt war. Der dänischen Zeitung Dybbol-Posten gab
er einenBescheid, der ungefähr inder Devise: „Schreibt was

Text desPlakates, das demSonderbur-
ger Soldatenratzugestellt wurde. An
einigenPassagen ist deutlich zuerken-
nen, daß die Anordnungen sich auf
KielerVerhältnisse bezogen.
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Ihr wollt, abermacht uns keinen Kummer" gehalten war. Der
dänischenZeitungkannman zwar aucheinekonservative Hal-
tung bescheinigen, aber die Redaktion war mit der kommen-
den Volksabstimmung gemäß des Paragraphen fünf im Frie-
densvertrag von 1866 zwischen Preußen und Österreich sehr
beschäftigt und setzte andereSchwerpunkte.

Was sich allesimdamaligenDeutschlandabspielte,hattefür
das Sprachrohr der dänischen Bevölkerungnur zweitrangige
Bedeutung.

Der7.November muß BrunoTopff bis zur völligenErschöp-
fung inAnspruchgenommenhaben. Alskleines Zwischenspiel
mußte er auch nocheine „Gegenrevolution" verhindern. Ein
gewisser Hauptmann Specht, Vorgesetzter einer Küstenkom-
panie, versuchte seine Mannen zum Gegenschlag aufzuput-
schen. Diese aber waren kriegsmüde und wolltennach Hause.
Sie wurden von der Bevölkerung „Badenser" genannt und
kamen aus Süddeutschland. Topffließ Specht verhaften.

Für den 8.November liegt nicht viel vor. Am 9.November
jedoch fand inderExerzierhalle derInfanterieeine Versamm-
lung der militärischenEinheiten statt, in welcher Bruno Topff
sein Amt als Vorsitzender des Soldatenrates aus Rücksicht auf
seineGesundheit niederlegte.

Der „Präsident" hatte 66 Stunden regiert.Die Berichteüber
das, was er in diesen Stunden unternahm, sind zahllos. Er
müßte ein Supermann gewesen sein, wenn alle Geschichten
sich als wahr herausstellen sollten.

Topff war schwer krank.Er starb am 9.November 1920 in
der Krankenstube der Kriegsinvalidenschule, die nach der
Wiedervereinigung Nordschleswigs mit dem Mutterlande in
der früheren Marinekaserne eingerichtet worden war. Der

3 Dieser Artikel enthielt die Bestim-
mung, „daß die Bevölkerungen der
nördlichen Distrikte von Schleswig,
wenn sie durch freie Abstimmung den
Wunsch zuerkennengeben,mit Däne-
mark vereinigt zu werden, an Däne-
mark abgetreten werdensollen".

Der Soldatenratnach dem Rücktritt
Topffs. Auf der linken Seite, untere
Reihe, siehtmanRichardHempel, das
einzige Mitglied desRates, das in Son-
derburg seinen Wohnsitz hatte. Hem-
pelstammte allerdings auch nichtaus
der Stadt, sondern war aus Sachsen
hierher gezogen.
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Tote wurde nachBerlin überführt und auf dem Friedhof der
Apostelgemeinde beigesetzt. In der Zeit zwischen den drei
Revolutionstagen und seinem Tode versuchte er sich als
Schneidermeister eine Existenz aufzubauen. Seine Krankheit
verhinderte diesen Wunsch jedoch.

Undnun einiges über das, was über Topff nachseinem Tode
geschriebenunderzählt wordenist.Daist zunächstderErinne-
rungsband von Gustav Noske, der unter dem Titel „Von Kiel
bis Kapp" erschienenist. Hier schreibt Noske:
„EinenMann, der aufAlsensein Wesen trieb, ließ ich zweimal
ins Lazarett bringen, da er infolge Mangels an Schlaf ganz
unzurechnungsfähig geworden war. Zum drittenMal ließ ich
ihnmirdurchBewaffnete vorführen unddannin Arrestsperren.
Die Untersuchung ergab, daß er ernste Straftaten verübt hatte.
Daß erdieInselAlsenalleinregieren wollte, war nurein Ausfluß
vorübergehender Verrücktheit. "4

Was Noskeda schreibt,kann nicht wahrsein.Noskebezieht
sichaufdie66Stunden,indenenTopff dieGeschickeder Insel
leitete,und indenener selbstauf AlsenkeineMacht besaß. Er
konntedaher Topff nicht zweimalinsLazarett einweisen.Daß
dieser Alsenhabe alleinregieren wollen, istebenfallseinesehr
zweifelhafteBehauptung, denn, wie wirgesehen haben, folgte
Topff den Anweisungen Noskes.

Historiker aber haben Noskes Behauptung für bare Münze
genommen. Richtig ist, daß Topff im Dezember 1918 wahr-
scheinlich wegen einiger lokaler Verdächtigungen vor ein
Kriegsgerichtgestellt, dort aber freigesprochen wordenist.Die
Annahme, daß die Kriegsgerichtsverhandlung eine Folge von
örtlichen Anschuldigungen gewesen ist, erhärtet sich durch
eine Zeitungsfehde, welche Topff im April 1919 mit seinem
Nachfolger, dem Oberschneidergast Philip Weiglein führte.

4 G. Noske: „VonKielbisKapp".Zur
Geschichteder deutschenRevolution,
Berlin 1920,S. 32.

Hinterhof in der Sonderburger Perl-
straße, wo B. Topff kurze Zeit eine
Schneiderwerkstatt betrieb.
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Da ich damals Weiglein täglich die Schleswig-Holsteinische
Volkszeitung brachte, ist anzunehmen, daß er der SPD ange-
hörte,Topff jedocheineranderenRichtungder Arbeiterbewe-
gung zugerechnet werden muß. Es wird allgemein bekannt
sein, daß die Beziehungen der verschiedenen Gruppen inner-
halb der Arbeiterbewegung untereinander alles andere als
herzlich waren.

Undnun zuanderenZeugendesJahres1918.Dareiste1920
inVendsyssel, dem nördlichstenTeil Jütlands, ein Bäckerge-
selleherum und erzählte inVorträgen, er sei der „Kriegsmini-
ster" desPräsidentenNoskegewesen.Dieswurdemir vondem
früheren Apotheker K.Wivel inLügurnkloster mitgeteilt. Da
es aber einensolchennie gegeben hat, müssen dieseAussagen
entweder aus Protz oder aus einem Hang zurUnwahrheit ent-
standen sein.

Eine Angestellte der Sonderburger Stadtverwaltung war
1918 Lehrling in einer Sonderburger Fabrik. Sie wurde zu
Topff geschickt, um etwas zu erledigen. Sie behauptete, Gu-
stav Noskehabe fast demütig vorder Tür des GenossenTopff
gestanden undumEinlaß gebeten.Noskeseieinsehr kultivier-
ter Mann im Gegensatz zueinem brüllenden Topff gewesen.
Kein Noske ist in Sonderburg gewesen, jedenfalls nicht am
7. November. Er hatteandereSorgen inKiel.Daß Topff etwas
laut gesprochen hat, mag schon sein, denn ebenso wieNoske
bekam er in diesen Revolutionstagen nicht viel Schlaf und
mußte sichumvieles kümmern.

Ineinem Artikelinder „Dybböl-Posten"ausdemJahre1930- also 12 Jahre später - werden die Ereignisse nun in eine
bestimmte Richtung uminterpretiert und so erklärt: In
Deutschland habe es viele kleine Fürstentümer gegeben und
Topff habeherausgefunden, daß er sichauchsoeinseinrichten
könne.5

Aber wo kommt die Republik her? Der Hofbesitzer Ernst
Christensen aus Atzerballig auf Alsen erzähltemir folgendes:
,Jch hatte imNovember1918 einen Gestellungsbefehlerhalten,
abernun war jadieRevolution ausgebrochen. Ichsuchte Topff
auf, um zu erfahren, wie ich mich zu verhalten habe. Topff
sagte:,Gehmannach HausezuMutter, wirbrauchendichnicht
mehr.'Alsichbei Topff war, kam das Flugzeug mit denPlaka-
ten vonNoske.Ichsah, wie Topff denNamenNoske ausstrich.
ZweiStunden späterhingen diePlakateandenWänden. Ichtraf
dann einen Bekannten, der mirzurief, daß wir nun eine Repu-
blik seien. Ichmeinte, daß bezögesich auf unsere Insel.

"
ErnstChristensen wareinsehrnüchterner Menschund es lag

im nicht, Märchen zu erfinden. Es kann sein, daß die vielen
neuen Begriffe, die im Zuge derRevolutionauftauchten, die
dänischsprechende Bevölkerungverwirrt haben.Dawar vom
Bolschewismus und Sowjets die Rede und vonder Räterepu-
blik. Möglicherweise sprach man auch vom Präsidenten des
Soldatenrates. Topff selbst hat nur mit seinem Namen unter-
zeichnet. Damals aber war ein Präsident für einenDänisch-
sprechenden einStaatsoberhaupt. Aufdänischhieß esein Vor-
mann („formand"), wenn es sich um den Vorsitzenden eines5 Dybböl-Posten,10.2. 1930
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Rates oder eine Vorstandes handelte. Wie dem auch sei, ir-
gendwann wurde einPräsident indie Welt gesetzt,und Witz-
bolde werden dazu die nötigeRepublik erfunden haben. Die
Aussage Noskes hat die Auffassung vieler von der Existenz
einer „Republik" erhärtet. 1926 schließlich schrieb der däni-
sche Dichter Johan Skjoldborgeinen Artikel, der vonsämtli-
chen damals sechzig dänischen sozialdemokratischen Zeitun-
gen wiedergegeben wurde, und der alle falschen, erdichteten
oder mißverstandenen Aussagen zueinem Gesamtbild abrun-
dete.

Der Artikel erschien unter der Überschrift „DieRepublik
Alsen". Vielleicht hat Skjoldborg geglaubt, was er schrieb.
Aber sicher hat er damals auch Geldsorgen gehabt und war
froh, ein Thema gefunden zu haben. Vom Dichten läßt sich
bekanntlich nur ausnahmsweise gut leben. Wir, die wir als
Zwanzig- oder Dreißigjährige gerade frisch inder Arbeiterbe-
wegungaktiv mitarbeiteten,verdanken-das seinebenbeige-
sagt -Skjoldborg und seinem Dichterbruder Jappe Aakjaer
einen Großteil unseres geistigen Rüstzeuges.

Soweit mir bekannt, gibt es nur einen Menschen, der die
Ausrufung der Republik und die Krönung ihres Präsidenten
miterlebt haben will,nämlicheinenRechtsanwalt, der 1918 als
17jähriger Offiziersanwärter inSonderburg lag.Er behauptet,
daß Topff amNachmittagdes7.November die Offiziersanwär-
ter undandere Mannschaften versammelt, sichaufeinenTisch
gestellt und die Republik mit Präsidenten ausgerufen habe.
Der neue Präsident sei mit einem Lazarettanzug bekleidet
gewesen. In seiner Rede habe dieser Präsident gesagt, daß er
und seineFreunde soeben ausKiel gekommen seienund dort
600 Offiziere erschossenhätten. DerRechtsanwalt hat indie-

Bekanntmachung des Soldatenratesin
derdänischen ZeitungDybbol- Posten
vom 11.11. 1918, unterzeichnet von
den verantwortlichenMitgliedern des
RatesnachdemRücktritt Topffs:

„Warnung!
Deutschland ist zur Republik erklärt
worden. Liebknecht hatauf demkö-
niglichenSchloß inBerlindie roteFah-
negehißt.

Die Waffenstillstandsbedingungen
mit Englandsind abgeschlossen. Die
Engländer habendanachheute vormit-
tag um 11Uhr unter der roten Flagge
Kielbesetzt.

Durch diese Ereignisse verändert
sich nichts an der bestehenden Ord-
nung inderStadtund imKreis Sonder-
hurg.

JedeStörungder bestehenden Ord-
nung wirdsofort mit Waffengewaltun-
ierdrückt.

AnordnungenderbürgerlichenPoli-
zeigewalt sindunbedingt Folge zu lei-
sten; notfallswirddiebürgerliche Poli-
zei vonder Militärmachtunterstützt.

NiemanddrohtGefahr, wennerRu-
heundOrdnung bewahrt.
Sanderborg, den 10.November1918
DerSoldatenrat.
Fubel. Sarfert."
(Die Falschmeldung von der Beset-
zung Kiels durch englische Truppen
scheint von einem Kieler Matrosen,
derin Lübeck eine Redehielt,herzu-
rühren, d. Verf.)
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Sem Zusammenhang noch mehr ungereimtes Zeug von sich
gegeben.ManstellesicheinenMannvor,derbehauptet,daß er
ingestreifter LazarettwäscheinKielan einem lustigenBlutbad
teilgenommen habe!

DieListeunglaubwürdiger Zeugen und Publizistenläßt sich
fortsetzen, und sie wird ständig wachsen, denn die Sache mit
dem Präsidenten ist den unkritischen Bewohnern unserer im
übrigen netten Insel so insBlut gegangen, daß man sich nicht
umdentatsächlichenAblaufder Ereignissemehr schert.Selbst
der Bürgermeister Sonderburgs meinte, daß der Mythos vom
Präsidentenzuinteressant sei,alsdaß manihn so ohneweiteres
aufgeben könne.

Im August 1919 sprach Topff aufeiner Massenversammlung
vor dem Rathaus inSonderburg. Ich war damals 11 Jahre alt
und erinnere nichtsvom Inhalt seiner Rede. Ichsehe aber vor
mir einengutgekleideten Mann,der dieKunst der freienRede
beherrschte. Aus einem Zeitungsbericht geht hervor, daß
Topff sich damals dem Spartakusbund angeschlossen hatte,6
worüber man sichnichtwunderndarf,wennman inderSonder-
burger Zeitung die damaligen Werbeanzeigen für die Reichs-
wehrunddieFreikorps liest.EineProbezum Abschluß meiner
Ausführungen:

Ihr Deutsche alle,Mannfür Mann
fürs Vaterland zusammen!

Aufruf
zum

Eintritt indie Reichswehr
An die wehrfähige Jugend Schleswig-Holsteins richte ich den
Aufruf zumEintritt indieReichswehr. Euch, dieIhrindenvier
langen schwerenKriegsjahren die Schleswig-Holsteinische Waf-
fenehre treu gewahrt. Euch, die ihr dem Waffenruhm, der
Schleswig-Holsteinischen Freiheitshelden durch zahllose Hel-
dentaten und treueste Pflichterfüllung vermehrt. Euch Schles-
wig-Holsteinerruft das Vaterlandaufs neue zuden Waffen.
Es giltder Welt zu zeigen, daß wirnochMannsgenugsind, um
Ruhm und Ordnung im Lande aufrecht zu erhalten, es gilt
ehrliche Arbeit zuschützen, esgilt denKampf zuführen gegen
alle die, die die Not des Vaterlandes in verbrecherischer Weise
auszubeuten versuchen. Gebraucht werden Angehörige aller
Waffen für die in Schleswig-Holstein aufzustellenden Verbände
derReichswehr: Infanteristen, Kavalleristen, Feld-undFußar-
tilleristen, Minenwerferpersonal, Pioniere, Maschinengewehr-
Schützen, Nachrichten- Truppen, Flieger, technische Truppen
und Trainmannschaften. Auch ungediente Leute werden einge-
stellt. Freie Wahl des Truppenteils und der Garnison. Um die
gesammte Werbetätigkeit inderProvinz zusammenzufassen, ist
inSchleswig eine Werbestelle im Prinzenpalais, Gottorpstrasse
6, eingerichtet. Weitere Werbeposten werden eingerichtet in
Flensburg, Rendsburg, Kiel, Itzehoe und Mölln.Bis zu ihrer
Errichtung sind sämtliche Meldungen an die Werbezentrale
Schleswig zu richten. Hier werden auch Meldungen entgegen
genommen für: Grenzschutz Nord (einschließlich A.O.K.6 Sonderburger Zeitung, 18.8. 1919

Der für den damaligen Kreis Sonder-
burg zuständige Landrat Schönberg.
Er war Reserveoffizier. 1919 ver-
schwandSchönbergund weigertesich
trotz Aufforderung des Kreisrates, in
die Stadt zurückzukehren und einen
nachträglichen Rechenschaftsbericht
abzugeben. Er befand sich zu dieser
Zeit in Pommern. Die Behauptung,
Schönbergsei vonTopffdes Amtes ent-
hobenworden, ist falsch. Ineiner Rede
im August 1919 verteidigte Topff den
Landrat sogar gegen seiner Meinung
nach unberechtigte Angriffe.
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NordundBaltikum)für demKorpsLüttwitz unterstellteForma-
tionen:
Freikorps Hülsen
Landjägerkorps
Gardekavallerie-Schützen-Korps
Freikorps Schleswig-Holstein
Deutsche Schutz-Division
FreikorpsPotsdam.
Bedingungen: MobileLöhnungund Verpflegung, 3MkReichs-
wehrzulageund2MkKampfZulage.Militärpapiere undpolizei-
liches Führungszeugnis sindmitzubringen.
BeiFreiwilligenunter21JahrenistdieBeibringungeinerbeglau-
bigten elterlichenEinwilligung zum Eintritt erforderlich.

Freiherr von Ledebur
Oberst undLeiterder Werbezentrale
Schleswig.1

Manbeachte,daß dieFreiwilligensichzumDienst außerhalb
der Reichsgrenze, zum BeispielimBaltenland,verpflichteten.

Dies alles konnte man wenige Monate nach dem militäri-
schen Zusammenbruch inder Sonderburger Zeitung im Jahre
1919 lesen. Die Schirmherrschaft für diese Werbungen über-
nahm übrigens der Reichswehrminister G.Noske.

7 Sonderburger Zeitung, 12.5. 1919.
Der Korps Lüttwitz putschte unter
Leitung desGenerallandschaftsdirek-
tors Kapp 1920 gegendieRepublik,
nur ein Generalstreik ließ denPutsch
scheitern.
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	Bekanntmachung des Soldatenrates in der dänischen Zeitung Dybbol- Posten vom 11.11. 1918, unterzeichnet von den verantwortlichen Mitgliedern des Rates nach dem Rücktritt Topffs:  „Warnung!  Deutschland ist zur Republik erklärt worden. Liebknecht hat auf dem königlichen Schloß in Berlin die rote Fahne gehißt.  Die Waffenstillstandsbedingungen mit England sind abgeschlossen. Die Engländer haben danach heute vormittag um 11 Uhr unter der roten Flagge  Kiel besetzt.  Durch diese Ereignisse verändert sich nichts an der bestehenden Ordnung in der Stadt und im Kreis Sonderhurg.  Jede Störung der bestehenden Ordnung wird sofort mit Waffengewalt unierdrückt.  Anordnungen der bürgerlichen Polizeigewalt sind unbedingt Folge zu leisten; notfalls wird die bürgerliche Polizei von der Militärmacht unterstützt.  Niemand droht Gefahr, wenn er Ruhe und Ordnung bewahrt. Sanderborg, den 10. November 1918 Der Soldatenrat. Fubel. Sarfert."  (Die Falschmeldung von der Besetzung Kiels durch englische Truppen scheint von einem Kieler Matrosen, der in Lübeck eine Rede hielt, herzurühren, d. Verf.)
	Der für den damaligen Kreis Sonderburg zuständige Landrat Schönberg. Er war Reserveoffizier. 1919 verschwand Schönberg und weigerte sich trotz Aufforderung des Kreisrates, in die Stadt zurückzukehren und einen nachträglichen Rechenschaftsbericht abzugeben. Er befand sich zu dieser Zeit in Pommern. Die Behauptung, Schönberg sei von Topff des Amtes enthoben worden, ist falsch. In einer Rede im August 1919 verteidigte Topff den Landrat sogar gegen seiner Meinung nach unberechtigte Angriffe.


